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Zabern vor dem Kriegsgericht.
Oberst von Reuter und Leutnant Schadt.

? Stratzburg, 5. Jan. Vor dem Kriegsgericht der 30
Division begann heute Vormittag die Verhandlung gegen
den Obersten von Reuter und den Leutnant Schadt aus Zü-
bern. Vorsitzender ist Generalmajor v. Pelet -Narbonne, Ver-
handlungsleiter Kriegsgerichtsrat Jan , außerdem gehören dem
Bericht drei Obersten und ein Oberstleutnant an. Die Ver¬
teidigung des Angeklagten liegt in den Händen des Rechts¬
anwalts Grossart, Anklagevertreter ist Kriegsgerichtsrat Dr.
Mander . Zur Verhandlung sind über 100 Zeugen geladen.

Die Vernehmung des Angeklaglen von Reuter nimmt
Mt den ganzen Vormittag in Anspruch. Oberst von Reuter
ist im Jahre 1860 in Koblenz geboren.

Von morgen Vormiltag 9 Uhr ab werden alle Personen
vernommen, die im Pandurenkeller eingesperrt waren, sowie
die Mannschaften, die an den Verhaftungen beteiligt waren.
Der Rest folgt am Mittwoch von 9 Uhr ab, so daß für die
Mißhandlungen einstweilen drei Tage vorgesehen sind.

Der Saal ist in der Hauptsache von Berichterstatternaus
dem Elsaß, Berlin und aus Paris angefüllt, so daß für das
Publikum nur wenige Eintrittskarten ausgegeben werden
konnten. Der Angeklagte Oberst von Reuter ist ein hochge-
wachsener schlanker Mann mit scharfen energischen Gesichts-
öugen und grauem Schnurrbart , der andere Angeklagte ein
iUgendlicher Offizier von kleiner Figur mit einem Anfluge
von Schnurrbart.

Als Zeuge sind auch geladen: das gesamte Offizier-
«orps des 99. Regiments, Dutzende Unteroffiziere und eine
8wße Anzahl von Beamten aller Zivilbehörben von Zabern,
?'e bei den Unruhen in der Stadt im Pandurenkeller einge-
ipßrt waren.

Die Anklage lautet:
. 1. Oberst v. Reuter am Abend des 28. November 1913
'st Zabern in fortgesetzter Tat unbefugt die polizeiliche Exeku-
Mgeivalt an sich genommen zu haben, indem er das Publi¬
kum unter Androhung des Wasscngebrauchs zum Verlohn
ststv Schloßplatzes und der Hauptstraßen aufsorderte und den
P v̂tz und die Straßen säubern ließ;
- 2. verschiedene Zivilpersonen vorsätzlich und widerrechtlich
'« den Keller der Schloßkaserne eingesperrt zu haben, sie über
-'mcht und bis zum Vormittag des anderen Tages festgehalten
ö" haben.
. 3. Leutnant Schadt durch verschiedene selbständige Hand¬
lungen am 26. Nov. 1913 den Bankbeamten Kahn durch
^walt zu Handlungen genötigt, und des Gebrauchs seiner
persönlichen Freiheit beraubt zu habe indem er ihn für ver-
Mstet erklärte, durch eine Patrouille abführen, und zur Schloß-
?ache bringen ließ. Ferner am 28. November den Schlosser-
ichrling Kornmann vorsätzlich körperlich mißhandelt zu haben,
°adurch daß er ihm einen Schlag ins Gesicht versetzte, sodatz
ststk linke untere Eckzahn gebrochen ist, weiter an demselben
.age in die Wohnungen H e i l und Levy  widerrechtlich

^gedrungen zu sein, endlich am 28. November in die
Mahnung Guntz gedrungen zu sein, und zwar in Begleitung
Nß im Dienstanzug befindlichen und mit Gewehr versehenen
Patrouille und dabei widerrechtlich und unbefugt gehandelt
i" haben.

Oberst v. Reuter hebt bei seiner Vernehmung von vorn¬
herein ausdrücklich hervor, daß alles, was seine Untergebenen,
Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften, getan haben, lediglich
auf seinen Befehl und auf seine Veranlassung geschehen sei,
und daß er allein die Verantwortung dafür auf sich nehme.
Der Angeklagte holt dann weiter aus , indem er erzählt, daß
er, als er 1912 das Regiment übernommen habe, mit voller
Sympathie für die Bevölkerung und mit großem Interesse
hierher nacb dem Westen gekommen sei. Zur Bevölkerung
und auch zur Presse gute Beziehungen zu unterhalten, sei sein
stetes Bestreben gewesen. Bald aber habe der „Zaberner
Anzeiger" gewisse Vorkommnisse in der Kaserne in unerhörter
Weise besprochen, und ferner habe er auch in Erfahrung ge¬
bracht, daß fchon früher Reibereien und Schlägereien zwischen
Zivilisten uud Militärpersonen vorgekommen seien. Er habe
mit Rücksicht darauf Offiziere und Mannschaften belehrt, daß
sie in berechtigter Notwehr energisch und_  nötigenfalls mit
Waffengewalt vorgehen sollten. Charakteristisch sei es, daß
er öfter in der Kaserne beobachtet habe, daß sich Leute, be¬
wegliche lustige Rheinländer, nach Dienstschluß weigerten, in
die Stadt zu gehen, um sich nicht Schlägereien und Beschim¬
pfungen auszusetzen. Weiterhin betont der Angeklagte, daß,
als seinerzeit auch Reibereien vorgekommen seien, von der
Regierung nichts geschehen sei, um die Unruhen zu verhüten.
Er selbst habe gleich beim ersten Vorkommnis an die Kreis¬
direktion und an das Bürgermeisteramt geschrieben und um
Unterstützung gebeten.

Dieses Schreiben wird verlesen. Es heißt darin u. a. :
„Wenn die Offiziere nicht von der Zivilbehörde vor Beleidi¬
gungen geschützt werden, dann müsse er selbst eingrcifen, ge¬
gebenenfalls unter Erklärung des Belagerungszustandes.
Wenn die Polizei nicht dafür sorge, daß die Belästigungen
der Offiziere auf der Straße aufhörten, dann könne er für die
Folgen nicht einstehen."

Dann geht der Angeklagte zu einer eingehenden Schil¬
derung der einzelnen Zaberner Vorkommnisse über, wobei
er ausdrücklich erklärt, daß nichts vertuscht oder verheimlicht
worden sei. Dem Vorwurf gegenüber, daß Leutnant von
Forstner nicht sofort bestraft worden sei, erklärt der Angc-
klagte, daß man nur den bestrafen könne, von dessen Schuld
man überzeugt sei. Eine Versetzung von Forstners sei schon
deshalb ausgeschlossen gewesen, weil die ganze Angelegenheit
noch im Stadium der Untersuchung geschwebt habe.

Am 8. November habe er einen Oberleutnant zur Polizei
geschickt, mit dem Ersuchen, man möge dafür sorgen, daß
Ausschreitungen rechtzeitig begegnet würden, und daß die Offi¬
ziere vor Beleidigungen geschützt würden. Es sei nur ein
Schutzmann zugegen gewesen, der erklärt habe, unabkömmlich
zu sein. Der Kreisdircktor habe sich zu einem Diner nach
Straßburg begeben; cs sei niemand da. Der Bürgermeister
habe krank zu Bette gelegen. ' Er habe am Abend des 28.
November amtlich eingegriffen, um zu zeigen, daß man nur
mit Ernst den Unruhen ein Ende machen könne, und um die
Zioilverwaltung zu veranlassen, jetzt auch endlich die Ruhe
einmal wiederherzustellen. — Aus die Frage , warum Land¬
gerichtsrat Kalifch verhaftet worden sei, erklärt der Oberst,
dieser habe der Aufforderung, sich zu entfernen, nicht Folge
geleistet. Die Offiziere hätten den Befehl gehabt, jeden zu
verhaften, der sich nicht freiwillig entferne. ‘Stuf die Frage
des Derhandlungsführers , warum er die Leute nicht aus dem
Pandurenkeller entlassen, erwiderte der Oberst: „Ich konnte die

Leute nicht aus dem Keller lassen, so lange die Straßen voll
Menschen waren ; ich mußte eine Revolte befürchten. Ein
anderer Raum stand mir nicht zur Verfügung.

Dagegen habe am 9. November der „Zaberner Anzeiger"
wieder einen aufreizenden Artikel gebracht, der gewiß auch
auf den ruhigen Teil der Bevölkerung eingewirkt habe. Als
sich dann ani 10. November zunächst nur eine kleine Menge
in Lärm und Gebrüll erging, sei weit und breit kein Schutz¬
mann zu sehen gewesen.

Wenn damals , so betont der Angeklagte, sofortiges
Eingreifen der Polizei erfolgt wäre, und die Leute ausein¬
ander getrieben hätte, dann würden die Reibungen an
diesem Abend mit Leichtigkeit vermieden worden sein. Der
Kreisdirektor habe die Entfernung des aufreizenden Artikels
des „Zaberner Anzeigers" vom Anschlagbrett viel zu spät
angeordnet. Nach dem Vorkommnis vom 10. November
habe er eine Anzahl von beleidigenden Zuschriften gemein¬
sten Inhalts erhalten. Dabei habe er die Beobachtung ge¬
macht, daß durch die Postbehörde merkwürdigerweise z. B.
Postsachen, in denen das Verhalten der Offiziere gebilligt
und gelobt wurde, zurückgehalten wurden, während die
beleidigenden Schmähkarten unbeanstandet befördert und
zugestellt wurden.

Oberst von Reuter verliest einen Brief, in dem folgende
Apostrophen Vorkommen:

Elsaß-Lothringen den Elsaß-Lothringern ! Erüs (heraus)
mit dem Schwobgesindel! Die Trikolore wird in Elsaß-
Lothringen bald wiederkehren! Die Franzosen werden
Euch und Euren Kaiser wegfegen! Dive la France!
Nieder mit Deutschland!

Der Angeklagte fährt fort : Ich habe den Eindruck ge¬
habt, daß wir seitens der Polizei zum Narren gehalten wur-
den, und daß es der Polizei nicht ernst mit ihrem Ein¬
schreiten war.

Oberst Reuter klagt die Polizei an, die Polizei habe das
Militär völlig schutzlos gelassen, dieselbe habe völlig versagt,
um Unruhen zu vermeiden. Er sei deshalb gezwungen
gewesen, Alilitär eingreisen zu lassen, damit habe er nur
getan, was ihm Recht und Pflicht vorichreiben und was er
vor seinem Kaiser verantworten könne.

Kreisdircktor Mahl
erklärte : Oberst v. Reuter hat sich nicht direkt an mich ge¬
wendet. was er hätte tun müssen, weil ich der Vorgesetzte des
Bürgermeisters und Vertreter der Landespolizeibehörde bin.

Man hat mich, den Kreisdirektor, ignoriert.
Aus Befragen gibt Zeuge aber zu, daß bereits am 8. Novem¬
ber ein Brief des Obersten an den Polizeiwachtmeisterge¬
langt sei, worin der Oberst Mitteilung von den fortgesetzten
Beschimpfungen der Offiziere machte und die Polizei ersuchte,
die Ordnung auf der Straße herzustellen. Sechs Polizeibe¬
amten hätten dann später die Straße gesäubert.  Am 9.
November habe er dem Wachtmetster Döring befohlen, streng
durchzugrcifen, weil das Militär geschützt werden müsse. Der
Vorsitzende hält dem Kreisdirektor einen Brief entgegen,
woraus das Gegenteil seiner Aussagen hervorgeht. Am 9.
November sei ein zweiter Brief des Obersten an die Polizei¬
behörde gelangt, und ein dritter Brief an den Kreisdirektor,
worin der Oberst milteilte, wenn die Beschimpfungen und
Uebergriffe auf die Offiziere nicht aushören, dann würde er

Liebe und Kunst.
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^ «Leider liegt für mich der Zusammenhang nur zu klar. Die
4aute jenes Grafen war die gütige Frenndin Maries und —"
. «Und doch sind Sie im Irrtum ! Hören Sie mich an : Noch
m keine Stunde vergangen, seit meine Tochter mir gestand,
°aß sie den Grafen Egolstein liebe und von ihm geliebt
,u etbe, und noch heute erwarte ich den Besuch des Grafen !"

«O, mein Gott , underhatsichnichtgeschossenfür Marie ?"
»Gewiß hat er das . weil er sie für ein ehrenhaftes Mädchen

palt imb imor rtpfpinc mtb seiner Tante Freundin ist — undMsi und weil sie seine und seiner Tante Freundin ist — und
'«eine Freundin auch! Eben ist Adly zu ihr gegangen."

«O liebe Mrs.
Freundin auch! Eben ist Adly zu ihr gegangen.

{r. «*o liebe Mrs . German , ich flehe Sie an, sagen Sie mir,
st denn Marie - frei ?"

f» «Darum werden Sie sie selbst fragen miissen. Soviel mir die
Gräfin erzählt,hängt ihrHerz an eine», ganz unsicheren Charak-
Ier. einem„Landstreicher", dem sie niemals hat entsagen wollen."

Sie reichte Andrea die Hand und lachte schelmisch.
. . »Mein Freund , ich fange an , alles zu ahnen. Niln aber
enie Uebereilung, und vor alteni —Erholung ! Sie sehen furcht-

?0t  elend aus . Ich befehle Ihnen , jetzt ein paar Stunden zu schla-
'd« und werde Sie rufen lassen, ivenn ich es für richtig halte."

«Wie danke ich Ihnen !" sagte er im Fortgehen.
„ «Das hat sich ja über Erwarten heiter entwickelt unb nun
j 'Eibt's mir übrig, für den Schlußakt zu sorgen. Da höre
") Adly die Treppe heranskommen. — Adly ! Adly ! Komm

ich habe Dir Mitteilungen zu machen!"
, »Adly aber kam nicht, wie sonst, angesprnngen. Ganz sttt-

trat sie vor die Mutter , schlug die Angen nieder und
„ ?te ! «Mama , da draußen wartet Graf Leonhard, ich traf ihn
«"stUstg bei Marie , er niöchte Dir etwas unter vier Angen sagen."

war er selbst da. Was er zu sagen hatte, das
fin, vte  8 «r nicht lange, dann küßte er Mrs . German die
vnnö 'mb rief : „Liebe, liebe Schwiegermutter !«
sick,E ^ ' '" cht so eilig." sagte diese, „zuerst wollen wir die An-

™n̂ Per Taute keimen lernen,—die soll den Ausschlag geben."
ter >, ^ ^ hlichem Jauchzen sprang er die Treppe hinunter .Mut-

rT Tochter sahen ihm nach, eine an die andere geschmiegt.
W*J ' liebe Mutter , wie glücklich bin ich!" —

„Wir wollen aber über dem eigenen Glück nicht andere
vergessen," erinnerte die Mutter . t

Sie ging an den Schreibtisch, warf rasch einige Worte auf
ein Blatt Papier und überflog dann die Zeilen : „Liebe
Marie , kommen Sie sogleich zu mir in einer ivichtigen Frage,
ich bitte sehr darum . Ellen German ."

Sie fügte die Adresse hinzu und schickte das Billett ab.
In unglaublich kurzer Zeit traf die Gräfin Egolstein ern.
Leonhard halte sie selbst hergefahren. Seine Fahrt hatte
mehrere Strafmandate im Gefolge wegen Kontraventronen
gegen die Fahrordnung . Die Gräfin aber küßte Adly auf
die frischen Lippen und wandte sich dann an Mrs . German:
„Schon lange Hab' ich's geahnt, was kommen würde, und
— lassen Sie mich's sagen, ich freue mich des Glückes der
Kinder, um so mehr, als Adly — Ihnen so ähnlich ist."

Dann richtete sie sich an das junge Paar , welches Hand
in Hand da stand.

„Und nun, Kinder, dürft Ihr Euch den ersten Kuß geben!
„Den ersten?" fragte Leonhard fröhlich.
„Nun hätte ich nur noch den einen Wunsch," sagte cne

Gräfin , „daß auch unsere liebe Marie an all der Freude
teilnehmen könnte. Es ist mir wie ein bitterer Tropfen un
Freudenbecher, sie in Niedergeschlagenheit und Betrübnis zu
wissen,das arme, brave Kind mit ihrer unerschütterlrchen Liebe.

„Wer weiß, ivas kommt." sagte Mrs . German geheim¬
nisvoll . „Vorläufig hoffe ich, daß wir uns heute gegen abend
wieder hier vereinigen." m

Man versprach es und ging, und das innge Paar be¬
gleitete die Gräfin heim, stolz auf dieses erste erlaubte gemein¬
same Unternehmen.

23. Kapitel.
„Nun, lieber Andrea, haben Sie Ruhe gefunden?" fragte

Mrs German , als jener den Salon ivieder betrat . „Ich habe
Ihnen absichtlich etwas länger Zeit gelassen, und — letzt
sehen Sie schon ganz anders ans , wie vor öwer Stunden

J „Und doch muß ich Ihnen eiugestehen, daß ich Ihren Be¬
fehl nicht befolgt habe."

„Sie sind doch nicht etwa — ? . .. . .
„Ja , Mrs . German , es ließ nur nicht Ruhe, seit uh

wußte, daß Marie frei ist ; ich bm zu ihr geeilt, mn bald
mein Schicksal kennen zu lernen ! — Vergebens ! — Sie war

mit Miß German und dem Grafen Egolstein ausgegangen
— so meldete die Zofe."

Mrs . German erzählte, daß der Graf inzwischen bei ihr
gewesen, und ivelch frohe Ereignisse stattgesunden.

Andrea bemerkte nichts von der Unruhe, mit welcher sie
die Tiir im Auge behielt und anfjedes Geräusch achtete.

Endlich trat der Kellner herein und iiberreichte eineKarte.
„Ich bitte Sie , lieber Nicolini, einen Augenblick meine Stelle

zu vertreten und den Wirt zu machen, ich bin sofort zurück."
Dann rief sie dem Kellner zu : „Ich lasse bitten, ei,izu-

treten," und verschwand im Nebenzimmer.
Die Tür öffnete sich und eine Dame trat herein.
„Marie , meine allodola !"
„Andrea !" -
Mrs . German war ein durchaus wahrer und offener Cha¬

rakter, auch sich selbst gegenüber. Sie gestand sich daher auch
selbst einen gewissen Grad von begreiflicherNeugier zu, als
es im Salon nebenan so ganz still blieb. Nur einmal glaubte
sie etwas zu vernehmen, wie unterdrücktes Weinen, Schluch¬
zen! — Dann hörte sie sprechen — ganz leise aUjangs —,
und als sie nach geraumer Zeit hereintrat , da kamen rhr
zwei glückliche Menschen entgegen.

„Ich habe sie gefunden und — ich habe sie nie verloren!
Sie haben mir geholfen zum Fiuden , — Ihnen danke ich
auch das ! Sieh , Marie , das ist die Fra », die treue Frenudin,
in der ich eine geistige Stütze, einen Hall fand, als ich stener-
los hinausfnhr in den Ozean des Lebens.Sie lehrte mich meine
Menschenwürde achten und erkennen, damals , als mein ganzes
Streben dahin ging, ihrer Frenndschast wert zu sein und zu blei¬
ben. Sie war es, Marie , die mir den einzigen Weg zeigte, wel¬
cher mich zurückführte zu Dir , den Weg des Selbsterkennens."

„Meine liebe Marie , überschätzen Sie mich nicht. Ich bin
nicht selbstlos, wie Sie danach glauben müßten. Ich wollte
den Mann , dessen Herz, dessen Gefühlsleben mir offen aus¬
gebreitet war — schon nach wenigen Tagen unseres Zu¬
sammenseins —, ich wollte ihn gewinnen und erhalten für
mich, für mein eigenes Kind.Meine Absichten scheiterten— nun.
eben an dem Herzen da, das sich schließlich nicht verlengnete."

Mit innigem Ausdruck sah Marie hinauf zu Andrea, der
sie fest an sich zog und sagte: „Ich hab's ja selbst nicht ge¬
wußt , mein „Barfüßel ", wie lieb ich Dich hatte .' 201.20



den Belagerungszustand verhängen. Darauf habe er dem
Obersten mitgeteilt,
daß er zur Verhängung des Belagerungszustandes

nicht berechtigt sei, das sei ja Sache des Kaisers.
Er verspreche ihm dagegen alles zu tun, um das Militär zu
schützen.

Auf eine Frage des Anklagevertreters, warum der Herr
Kreisdirektor nach den Krawallen am Mittag des 9. Novem¬
ber nicht zum Obersten gekommen sei, erklärte dieser, dazu
hatte ich keinen Anlaß.

Der Kreisdirektor erklärte weiter : Als auf der Straße
Gendarmen zu Pferde die Leute auseinandertrieben, habe er
das nicht gebilligt, weil dadurch die Unruhen nur größer ge¬
worden seien. Als er am 11. November die Jagdgesellschaft
des Statthalters begrüßt habe, da habe ihn der Oberst im
Kasernenton ungefähren und gefragt, warum er nicht zu ihm
gekommen sei. Exzellenz Unterstaatssekretär v. Mandel habe
zu dem kommandierenden General v. Deimling gesagt, der
Kreisdirektor genießt, obwohl er ein Elsässer ist, das volle
Vertrauen der Regierung.

Ob erst v. Reuter  verteidigt sich gegen den Vorwurf,
daß er den Kreisdirektor angefahren habe und stellt fest, die
Zivilverwaltung bedürfe nicht der Aufforderung des Militärs,
die Ordnung auf der Straße herzustellen. Sie habe von selbst
dafür Sorge zu tragen. Er habe jedesmal um die Wieder¬
herstellung der Ordnung bitten müssen, er habe dem Kreis¬
direktor gegenüber geäußert, man sagt, wir sind nicht gut
miteinander. Es wäre mir lieber gewesen, wenn Sie zu mir
gekommen wären. Zu einem Kompetenzkonflikt hätte es
nicht zu kommen brauchen.

Darauf erklärte der Kreisdirektor: Der kaiserliche Statt¬
halter hat mir verboten, zum Obersten zu gehen, wenn dieser
etwas wolle, dann solle er zu mir, dem Kreisdirektor, kommen.
Am Mittwoch, den 26. November, sei ihm abends mitgeteilt
worden, daß Offiziere wieder belästigt wurden. Als er auf
der Straße den Leutnant Sch a dt ersucht habe, die Patrouillen
zurückzuziehen, habe ihm dieser erklärt, er könne das nicht,
er sei beleidigt  worden.

Es werden die Aufrufe des Bürgermeisters
vom 11. bis 29. November verlesen. Oberst v. Reuter
bemängelt in diesen, daß sie keinerlei Aufforderung an die
Bevölkerung enthalten hätten die Offiziere nicht zu belästigen
Der Kreisdirektor erklärt weiter, er habe doch auch kein zu
starkes Polizeiaufgebot auf die Straße stellen können, man
würde ihn sonst für einen Angstmeier  gehalten haben.
Oberst v. Reuter verwahrt sich schließlich noch dagegen,
daß seine Offiziere ostentativ  aufgetreten wären. Die Be¬
völkerung könne nicht verlangen, daß die Offiziere sich ver¬
stecken. Diese hätten ein gutes Gewissen.

Angeklagter Leutnant Schab:
Wir waren völlig schutzlos.  Die Bevölkerung

verhöhnte uns und die johlenden Zurufe wurden uns fortge¬
setzt entgegengeschleudert. Am 26. November habe ich einen
Schreier festnehmen lassen, von dem bekannt war , daß er
fortgesetzt Schlägereien mit Militärpersonen hatte. Etwa 100
Leute johlten und pfiffen vor der „Sonne ". Am 28. Novem¬
ber bin ich wegen des furchtbaren Gebrülles an der Kanal¬
brücke mit 20 Mann ausgerückt, um die Schreier festzuneh¬
men. Der Angeklagte bestreitet entschieden, den Zivilisten
Kormann geschlagen zu haben, sodaß dieser einen Backen¬
zahn verloren habe. Kormann könne ebensogut von einem
Zivilisten geschlagen worden sein. Er hielte sich als Offizier
zu hochstehend, um sich in Schlägereien einzulassen. Ein
Schreier habe sich ins Haus geflüchtet und die Tür hinter
sich zugeschlagen. Er habe einen Polizeibeamten aufgefordert,
das Haus zum Zwecke der Verhaftung des Schreiers öffnen
zu lassen. Das sei nicht geschehen, und erst dann habe er
die Tür einschlagen lassen. Zu seinem Vorgehen sei er be¬
rechtigt gewesen, weil es sich um eine Verfolgung auf frischer
Tat gehandelt habe, zu der er gemäß der militärischen Be¬
stimmungen berechtigt gewesen sei. Die Polizei habe den
Schreier nicht fest gehalten trotz seiner Aufforderung. Den
Beamten Kahn habe er festgehalten, weil er ihn, den Leutnant,
wegen seiner Maßnahmen herausfordernd und höhnisch an-
gelächelt habe. Am Schloßplatz hätten etwa 50 bis 100
Menschen gestanden, die johlten und pfiffen, als Leutnant
von Forstner kam. —

Bürgermeister Knöpfler
bekundet: Von einem Aufruhr könne keine Rede fein. Nur
Iungens von 10 bis 16 Jahren hätten geschrieen. Einer der
seiner Zeit verhafteten Richter bekundete, seiner Ansicht nach
habe der Oberst nicht das Bewußtsein der Rechtswidrigkeit
gehabt. . Es treffe zu, daß sich die jungen Leutnants höhnisch
durch die Menge gedrängt hötten, darunter von Forstner.

Die Zeugen werden darauf vereidigt. Die Aussagen der
nächsten Zeugen, darunter 10 Offiziere des Infanterieregiments
Nr . 98, lasten sich kurz zusammenfassen. Gegenüber der Be-
hauptung dieser Zeugen, daß gejohlt und gegröhlt worden
sei, beharren vier Zeugen aus dem Zivilistenstande, nämlich
Staatsanwalt Kraus , Amtsrichter Brand und Assessor Gris
bei ihrer Aussage, wonach auf dem Platze „Totenstille" ge-
herrscht habe und auch von dem Johlen wollen einige andere
Zeugen nichts gehört haben. — Amtsrichter Brand gibt aber
zu, den Ruf „Bettscheißer" gehört zu haben. Im Gegensatz
zu diesen Aussagen bekunden fünf Leutnants sehr überein¬
stimmend: Schon in der Turnstunde am Abend des 28 No¬
vember hörten wir johlen und schreien. Als wir heraus¬
kamen, wurde hinter uns „Bettscheißer" gerufen. Wir haben
den Rufer, einen Jungen , sofort verhaftet und diesen der
Patrouille ubergeben, die den Leutnant a. Forstner abgeholt
hatte. Am Schloßplatz wurde uns von einer Gruppe wieder
zugerufen, und auch hier haben wir Verhaftungen vorgenom-
men. Alle fünf Leutnants bekunden, daß gejohlt, gesungen
und gepfiffen worden sei. Aehnlich sagt Hauptmann Bott aus.

Eine Zeugin bekundet, daß von Gejohle und Geschreie
vor der Verhaftung ain 28. November keine Rede sein könne,
sondern daß die Leute erst auf den Schloßplaß geströmt seien,
nachdem getrommelt worden sei. Auf Befragen erklärt die
Zeugin wörtlich: „Ich habe mich gewundert, daß die Zaberner
so ruhig blieben. Bei uns in der Pfalz wäre es ganz andersgegangen." 0

Unter den Zeugen befindet sich auch
Leutnant v. Forstner,

der .u. a. bekundet, daß er allein nicht weniger als 1400Z
schriften und Postkarten schmähenden Inhalts erhalent ha!

Schließlich werden für morgen noch drei weitere Zeug
geladen. Um ^ 9 Uhr abends schloß die heutige Verhör
lung, die morgen nm 9 Uhr fortgesetzt wird

— Das Oberhofmarschallamt in
t i e r t die Meldung englischer Blätter
der Kaiserin.

Berlin demen-
oon einer Erkrankung

Zur Versetzung des Kronprinzen.
* Berlin , 5. Jan . Die Versetzung des Kronprinzen von

Danzig nach Berlin ist vielfach als eine Maßnahme gedeutet
worden, die gegen den Willen des Kronprinzen erfolgte. Das
trifft nicht zu. Wie schon am 23. Dezember mitgeteilt, hatte
der Kronprinz bereits damals den Wunsch geäußert, ein
Kommando im Großen Generalstab zu erhalten, für den Zeit¬
punkt allerdings, in dem die Versetzung erfolgte, mag mitbe¬
stimmend gewesen sein die Unstimmigkeit, die sich zwischen
ihm und den maßgebendsten Stellen des Reiches hinsichtlich,
daß der Kronprinz an Oberst von Reuter ein Glückwunsch¬
telegramm zu seinem Verhalten gerichtet, ergeben hatte. Wie
wir näher hören, hat der Kronprinz zwar nicht an den
General v. Daimling , wohl aber in der Tat an Oberst v.
Reuter ein Telegramm geschickt, in dem er diesen zu seiner
Haltung beglückwünschte. Diese Kundgebung des Kronprin¬
zen veranlaßte eine Beratung der maßgebenden Personen, in
der beschlossen wurde, den Kronprinzen binnen 24 Stunden
von Danzig abzuberufen. Hier in Berlin hat der Kronprinz
ja keine leitende Stellung mehr, sondern er ist direkt dem
Chef des Generalstabes, von Moltke , unterstellt. Ein Zeichen
dafür, daß das Telegramm des Kronprinzen an den Obersten
v. Reuter als störende Einmischung in die Politik von den
leitenden Personen aufgefaßt wurde und auf deren Verlangen
in entschiedener Weise rektifiziert worden ist, wird in Hof¬
kreisen auch in dem Umstand erblickt, daß der Kronprinz
zu der Tafel ber kommandierenden Generale beim
Kaiser nicht geladen war, wohl aber zu dem zweistün¬
digen Vortrag , den der Kaiser im Anschluß an diese Tase!
an die Generale über die letzten Kaisermanöoer gehalten hat.

§ Körperliche Leistungen als Bedingung für den

( einjährig -freiwilligen Dienst . Die Bedeutung einer kör¬

perlichen Vorbildung für den Soldaten dürste wohl überall,
insbesondere im Heere selbst, anerkannt sein. Es entspricht
daher der allgemeinen Auffassung, daß von der Deutschen Sport¬
behörde für Athletik ein Antrag an das preußische Kriegsmi¬
nisterium gerichtet worden ist, nachdem der diesjährigen Prü¬
fung für das Reifezeugnis zum einjährlg-freiwilligen Dienst
eine Prüfung in Körperübungen angefügt werden soll, in der
nachstehende Leistungen gefordert werden: 300 Meter
Schwimmen, 100 Meter-Laufen in 14 Sekunden , 1000 Meter-
Laufen in 3 Minuten , 15 Sekunden , Hochsprung mit Anlauf
ohne Brett 1.30 Meter , Weitsprung mit Anlauf ohne Brett
4.50 Meter, Diskuswurf 22 Meter, Speerwurf 25 Meter,
Kugllstoß (7,26 Kilogramm aus dem Kreise) 7.00 Meter , Ge¬
wichtheben (30 Kilogramm 5 mal aus dem Stand zur Hoch-
strcckhalte, beidarmig). Diese Uebungen können von jedem
jungen gesunden Manne , der seine Militärzcit antreten will,
ohne große Mühe nach einiger Uebung geleistet werden.
Dem Heeresdienst dürste aus dieser Prüfung der Einjährigen
eine sehr wünschenswerte Vorbereitung erwachsen.

Die Opfer der Eisenbahnkatnstrophe bei Woippy.
— Metz, 5. Januar. Sämtliche bei dem Eisenbahnun¬

glück bei Woippy getöteten Soldaten werden in ihre Heimat
überführt werden, und zwar erfolgt die Ueverführung morgen,
Dienstag , nachmittags 2 Uhr mit der Bahn.

Metz, 6. Jan . Heute Nachmittag2 Uhr fand die Ueber-
führung der Leichen der 7 Opfer der Eisenbahnkatastrophe
bei Woippy statt. Die Garnison war durch zahlreiche Offi¬
ziere und durch Abordnungen sämtlicher Regimenter vertreten.
In der Leichenhalle des Garnisonlazaretts fand zuerst eine
kurze Feier statt. Dann bewegte sich der Zug durch die mit
Zuschauern dicht gefüllten Straßen der Stadt nach dem Haupt¬
bahnhof, wo abermals eine kurze Feier und darauf die Ver¬
ladung der Särge erfolgte.

? Metz, 6. Januar. An der Leichenparade nahmen teil
die ganze Generalität , unter Vorantritt der Generäle v. Oven
und v. Gregort, die Stabsoffiziere, alle abkömmlichen Offiziere
des Standortes Metz, die Kompanien, bei denen die Gctöteten
standen, fünf Unteroffiziere und 10 Mann von jedem Trup¬
penteil, sowie die Spitzen der Lokalbehörden. Prinz Joachim
von Preußen hatte einen Kranz gesandt. Die Reichseisen-
bahnoerwaltung war durch eine Abordnung der General¬
direktion und des Betriebspersonals vertreten. Zahlreiche
Leidtragende der Getöteten befanden sich in dem Zuge. Die
Teilnahme der Metzer Bevölkerung war groß. Viele ein¬
heimische Vereine hatten Kränze gesandt.

Die albanische Nationalpartei.
Der Sekretär der „Association Albanaise Baschiuri"

in Konstanza drahtet der „Tägl . Rundsch." : In
unserer Zeitung „Dimincatza" in Bukarest vom 2. Jan . 1914
habe ich gelesen, daß Herr Graf Gopcevic mitteilt, daß unsere
albanische Nationalpartei die Vereinigung mit Serbien wünscht
und zur Erreichung dieses Zwecks versuchen will, Seine Königl.
Hoheit den Prinzen zu Wied gefangen zu nehmen oder ihn
zu töten. Wir bitten Sie , dem Grafen Gopcevic Mitteilen
zu wollen, daß er falsch unterrichtet ist; daß unsere albanische
Nationalpartei mit allen Albaniern fest entschlossen ist, ihr
Blut für unfern erhabenen Fürsten, Seine Königliche Hoheit
den Prinzen zu Wied und seine Dynastie zu vergießen. Gleich¬
zeitig bitten iotr Gott , uns zu helfen daß wir mit unfern
erlauchten Fürsten das albanische Ideal verwirklichen können.

Stadtverordneten-Versamml'lng
zu Nassau, am 6. Januar 1914.

Anwesend: 11 Herren Stadtverordnete ; vom Magistrat : Herr
Bürgermeister Hasenclever, Herr Beigeordneter Unverzagt und

Herr Schöffe Hinterwälder.
Eingangs der Sitzung begr ßte der Herr Stadtverord¬

netenvorsteher M e d e n b a ch die Mitglieder zur ersten Sitzung
im neuen Jahre . Alsdann wurde das Protokoll von der
letzten Sitzung verlesen und genehmigt.

1. Die ausgeschiedenen und wiedergewählten Stadtver-
verordneten Herren Küchenmeister Classz, Landesbankrendant
Medenbach, Wafferbauvorarbeitec Piskator und Postschaffner
Meusch, sowie das neugewählte Mitglied Herr Landeswege¬
meister Schmidt wurde vom Herrn Bürgermei  st er  durch
Handschlag an Eidesstatt verpflichtet und in ihr Amt eingeführt.
Er führte in der kurzen Ansprache, die er hielt, aus , daß in
einer Stadt wie Nassau, in der sich die Anforderungen in
kurzen Jahren in so außerordentlichem Maße häuften, sodaß
eine größere Arbeit die andere sozusagen jagte, daß in einer
durch diese Umstände finanziell so stark in Anspruch genom¬
menen Stadt das Mandat eines Stadtverordneten ein unbe¬
fangenes Denken, ein sparsames Sinnen , aber auch einen
geschäftlichen Weitblick und einen opferwilligen Gemeinsinn
beanspruche. In einer solchen Stadt sei die Erfüllung des
Stadtverordnetenamtes besonders schwer, um so größer sei
aber auch der Dank , den die Bürgerschaft ihren Vertretern
schulde und die Nassauer Bevölkerung habe dies ja durch die

im November getätigten allgemeinen Wiederwahlen bekundet.
„Möge Ihre Opferwilligkeit, so schloß der Herr Bürgermeister
seine Ansprache an die einzuführenden Herren, ihren schönsten
Lohn finden in dem Bewußtsein treuer Pflichterfüllung und
in der Befriedigung über die Erfolge, die sie erringen
helfen zum Segen unserer sgeliebten Stadt Nassau."

Der stellvertr. Vorsteher Herr Oberförster Müller  be¬
grüßte die wieder- bezw. neugewählten Mitglieder seitens des
Kollegiums, worauf der Vorsteher Herr Medenbach  namens
derselben dankte, mit dem Gelöbnis, daß sie auch fernerhin
durch ihre Mitarbeit und Beratungen ihre ganze Kraft ein-
setzen werden zum Mohle der Stadt und ihrer Bewohner.

2. Als Stadtverordneten -Dorsteher wurde Herr Landes¬
bankrendant Medenbach, als Stellvertreter Herr Oberförster
Müller und als stellvertretenderSchriftführer Herr Postfekre-
tär Adami wiedergewählt.

3. Als Mitglied der Kommission zur Prüfung der Stadt¬
rechnung ist Herr Postsekretär Adami neugewählt.

4. Zur Feier des 100jährigen Wiederkehr der Völker¬
schlacht bei Leipzig sind der Stadt durch Musik , Glockenge¬
läute, Böllcrschießen usw. 56,85 Mark Kosten entstanden.
Dieselben werden laut Magistsantrag zur Auszahlung ge¬
nehmigt. Zu dieser Position wirft Herr Stadtverordneter Dr.
An thes  die Frage auf, weshalb die von der Stadt bestellte
Musik bei der Kranzniederlegung an Steins Denkmal durch
die Vertreter der Stadt : Magistrat und Stadtverordneten,
sowie des Vorstandes vom Krieger- und Kampfgenossenverein
nicht mitgewirkt, sondern vorher abgezogen sei. Das habe
nicht nur bei der Feier , sondern auch in der Stadt berechtig¬
tes Aufsehen erregt. Herr Bürgermeister Hasencleoer
erwidert, daß die Stadt die Musik für die Kranzniederlegung
bestellt und auch dem Schulleiter der Volks - und Realschule,
Herrn Rektor Krull, für die Schulfeier auf Kosten der Sladt
zur Verfügung gestellt worden sei. Da die Schulfeier zuerst
stattfand, habe Herr Rektor K̂rull der Musik Anweisung ge¬
geben, an der Spitze der Schulen nach der Stadt zurückzu¬
kehren, trotzdem daß er gewußt habe, daß die Musik bei der
Kranzniederlegung von Stadt und Krieger- und Kampfge¬
nossenverein mitzmoirken habe und trotzdem er hierauf nicht
nur von Lehrern, sondern auch von anderen Teilnehmern
aufmerksam gemacht worden sei. Diese dem Herrn Rektor
nicht zustehende Machtbefugnis und die Kürze der Maßnahme
habe derart überrascht, daß den Vertretern der Stadt nicht
Zeit zur Intervention geblieben sei. Anschließend teilte der
Herr Bürgermeister noch mit, daß Herr Rektor Krull sein
Amt als Mitglied der Schuldeputation niedergelegt habe.
Im allgemeinen Interesse werfe sich die berechtigte Frage
auf, wie sich die Niederlegung, als Leiter der Schulen, mit
den Interessen des städtischen Schulwesens vereinbaren laste.

5. Die von Witwe Schwarz mit 12.27 Mk . und von
Ludwig Nieusch mit 75 Mk . irrtümlich erhobene Umsatzsteuer
soll an dieselben zurückerstattet werden.

6. Die Gas - und Elektrizitäts-Aktien-Gesellschaft Nassau
hat bei der Stadt den Antrag gestellt, um Gewährung eines
Darlehens von 100000 Mk . zur Erweiterung ihres hiesigen
Werkes und zur Verlegung des Ortsnetzes für die elektrische
Energie. Der Magistrat hat bei dem Bezirksausschuß den
Antrag auf Aufnahme eines Kapitals von 100000 Mk . bei
der Nassauischen Landesbank gestellt und will nach Genehmi¬
gung durch denselben das Darlehen an die betr. Gesellschaft
weiterbegeben. Die Gewährung des Darlehens an die betr.
Gesellschaft soll mit 5 '/2% verzinst und in 4 Wochen kündbar
sein. Da die Gesellschaft das Darlehen dringend nötig bedarf,
beantragt der Magistrat , derselben einen Vorschuß von 20000
Mk . zu den gestellten Bedingungen aus den vorhandenen
Fonds zu gewähren. Beschluß: Die Gewährung der 20000
Mk . wird laut Magistratsantrag genehmigt. (Durch die Auf¬
nahme des Darlehens bei der Nassauischen Landesbank und
Gewährung dieses Darlehens an die betr. Gesellschaft genießt

-die Stadt einen kleinen Prozentgewinn ; Abschreibungen finden
erst nach 10 Jahren statt.) '

7. Die Direktion der Nassauischen Landesbank richtet
in einem Schreiben an die städtischen Körperschaften die
Anfrage , ob dieselben geneigt seien, wenn die Reichspost-
Verwaltung ans den Ban ' eines eigenen Postgebäudes
verzichte, den oberen Platz im Garten des Adelsheimer
Hofes und zwar in erweitertem Maße , zum Bauplatz
für ein Landesbankgebände zu dem von der Stadt bereits
gestellten Einheitspreise käuflich abzutreten . Die Zustände
in den Räumen der jetzigen Landesbank feit unhaltbar,
es lasse sich der Neubau einer Bank nicht mehr hinaus¬
schieben. Hierzu bemerkt der Herr B ll r g e r m e i st e r,
daß eine Nachricht von der Reichspostoerwaltung noch
nicht eingetroffen sei. Der Herr B o r st e h e r bestätigt,
daß die jetzigen Räume in der Landesbank bei dem er¬
weiterten Geschäftsbetrieb sich als zu klein erweisen und
es bei der Direktion beschlossene Sache sei, daß in 1915
schon das neue Gebäude bezogen werden müsse.
Nach langer Aussprache wird der Direktion der Nassau¬
ischen Landesbank , wenn die Reichspostoerwaltnng ans
die Erbauung eines eigenen Postgebäudes verzichtet, laut
Magistratsantrag der obere Teil des Gartens in erwei¬
tertem Maße zu dem gestellten Einheitspreise (400 Mk.
pro Rute . D . N.) käuflich zur Verfügung gestellt.

8. Die Kommission zur Prüfung der Stadtrechuung
pro 1912 hat die Einnahmen auf 369107,72 Mk., die
Ausgaben auf 3v8 434,49 Mk., die Resteinnahmen auf
7819,63 Mk. und die Nestausgaben auf 1706,66 Mk. fest¬
gesetzt; verbleibt ein Ueberschuß von 6786,10 Mk. Von
diesem Ueberschuß sind bereits 3600 Mk. bewilligt für die
äußere Instandsetzung des Adelsheimer Hofes und
2600 Mk. für Verlegung der Kanalisation in der
Grabenstraße . Von dem noch verbleibenden Rest von
786,10 Mk. sollen 536,10 Mk. zur Umpflasterung eines
Streifens im Adelsheimer Hof, vom Tor bis zur Haus¬
türe , verwandt werden ; über die Verwendung des Rest¬
betrages von 250 Alk. beschließt die Geheime Sitzung.
75,25 Mk. nnbeibringliche Steuern müssen niedergeschlagen
werden . Dem Stadtrechner Mathis ist Entlastung zu
erteilen . Dem Anträge der Kommission gemäß beschließt
das Kollegium , dem Stadtrechner Mathis wird Ent¬
lastung erteilt.

Zu Position 8 ist nachträglich eingegangen eine Auf¬
stellung des Magistrats über die Kosten für die beschlossenen
Wege-, Trottoir - und Kanalanlagen , sowie Ausbesserung von
Wegen u. s. w. von 1910 bis heute. Bewilligt waren
34681 Mark , tatsächlich ausgegeben wurden 32580,24 Mark,
mithin eine Minderausgabe von 1100,76 Mark . Die Kosten
konnten aus dem vorhandenen Fonds gedeckt werden in
Höhe von 3168288 Mark , mithin sind noch 897 36 Mark
aus laufenden Mitteln zu decken. Beschluß: Wird Kennt¬
nis genommen.



9- Anschließend erstattete Herr Bürgermeister Hasen-
^ever  den Verwaltungsbericht über den Stand der Ge-
weindeangelegenheiten pro 1912-13. (Denselben werden wir
n den nächsten Ausgaben veröffentlichen. D. Red.)
. Herr Stadtverordneten-Dorsteher Medenbach  dankte
m Namen des Kollegiums dem Herrn Bürgermeister für

' 'den ausführlichen Verwaltungsbericht.
Die Beratung des Etats findet Donnerstag , 8. Januar,

abends 8 Uhr statt.

Von Nah und Feen.
Nassau , 7. Jan . Am Freitag , den 9. Januar,

aends 8 Uhr, findet im Saale der Unionbrauerei die
oYkliisveimiistciUung des Gewerbevereins statt . Es

st dazu Herr Ado Conrad -Berlin gewonnen . Er ist
erannt als „Karlchen Miesnick, der ewige Quartaner ",
"bch seine zwerchfellerschütternden Schulaufsätze . Das

stÔrliner Tgbl ." schreibt : „Bei Ado Conrad wirkt ge-
badezu packend dessen äußerst medulationsfähige Stimme
und das tiefe Empfinden , das seine Vortrüge durchzittert,
«euu vornehme Ruhe und die natürliche , jeder Ueber-
ttechuug ausweichende Vortragsweise berühren sehr sym¬
pathisch. Das ausverkaufte Haus erdröhnte von wohl¬
verdienten Beifallskundgebungen ." Die „Franks . Ztg ."
JW : „Die Lachmuskeln der zahlreichen Zuhörer traten
bei den heiteren Vorträgen stets von neueni in Tätigkeit,
nid wenn man dem Spruch der Aerzte Glauben schenken
ars, daß das Lachen ein Gesnndungsmittel ist, dann
Uchsen gestern viele Besucher durch Herrn Ado Conrad

stwrden sein." —
m V Nassau , 6. Jan . Herr Aktuar Theodor Mißler in

uumied ist an das Amtsgericht nach Olerndorf an der Ost-
bersetzt worden.

n„77 (Dreikönigstag .) Vlit dem 6. Januar , dem Drei¬
in x ^ g, schließt sich der eigentliche Weihnachtskreis. Dieser

. °er katholischen Kirche als Fest gefeierte Dreikönigstag
nmrt an die Waisen aus dem Morgenlande (Persien oder

stmoptamien), die dem Heiland in Bethlehem die erste Hul-
gung darbrachten. Ihre Ankunft fällt wohl ins zweite

ßw.r "uch Christi Geburt. Aus der Dreizahl der geopferten
avea (Gold, Weihrauch, Myrthe) hat man in Schrift und

der § nachweislich vom 3. Jahrhundert an die gleiche Zahl
. Akagier, als alttestamentarischeWeisagungen seit dem 9.

^"Ahundert ihre Königswürde geschlossen: Namen (Kaspar,
' l̂chior und Balthasar ) und verschiedene Heimatländer

eva ihnen seit dem 7. Jahrhundert beigelegt. — In dereDo„ ‘ “JUCH | CU. uvm l . 0 UI | UJUUU CU uiiynvy . . -- - -
licb"^ " schen Kirche kennt man den Drcikönigstag als kirch-
(Eû , nicht, nur in Sachsen wird er noch als Epiphanias-
m^ Aeinungs-)Fest gefeiert, und man verbindet damit den

anken der Heidenmission.* *
in u * Weinähr , 6. Jan . Der hiesige Kriegerverein hat
öefrhr net am  Sonntag stattgefundenen Generalversammlung
ftehe fen> 'm August d. Is . aus Anlaß des 25jährigen Be-
wo-i ^bs Vereins eine größere Festlichkeit zu veranstalten,
etnnr nKe  Kriegervereine des KreiskriegeroerbandesUnterlahn

geladen werden.
Zwitn? öligem . Ortskrankenkassef. d. Unterlahnkreis.
kienb» Aerzten und der neuen allgemeinen Ortskran-
dghj für den Unterlahnkreis ist eine vorläufibe Einigung
glied er.äielt  worden , daß die Behandlung der Kaffenmit-
din„,̂ zum Abschluß eines Vertrages zu den alten Be¬

dungen erfolgt.
.̂ ez. 7. Januar . Ueber den fahnenflüchtigen Elsässer,

®tfhn?x er Schmidt ivird weiter geschrieben: Musketier
öon  der 4. Kompagnie ist nach Frankreich desertiert.

Kolm t'. ^ erften  Jahr dient, war zu Weihnachten nach
arn Elsaß beurlaubt worden. Don dort begab er sich
seine» -^ bzember über die französische Grenze, jedenfalls zu
sein»!, n Beliort in Frankreich wohnenden Eltern. Don
Hĝ " i Âusrüstungsstücken wurde der Waffenrock und die

der -ss' Weilburg , 5. Januar . Ein hiesiger Oberprimaner,
eine!!s,'biner Heimat bei Siegen auf die Jagd ging, machte
die „f^ ckliche Entdeckung. Er fand Fußspuren im Schnee,
den und sah dann in einem abgelegenen Revier
lieĝ jährigen Schn eider  aus Haintchen tot im Schnee
weites Schneider hatte befreundete Soldaten zur Bahn be-
^rte p u>pbei viel getrunken wurde. Aus dem Heimweg ver-

r sich und erfror.
namsts Neunkircheu (Westerwald), 5. Januar . Am Weih-
voZ. '"ge wurde hier eine Untersuchung wegen Kindesmords
s°n npOMmen, Die kleine Leiche wurde gefunden. Eine Per-

°Urde verhaftet.
wmd? Draubach , 5. Januar . Bei einem hiesigen Umbau
Han-; n ,D̂ er Arbeiter so schwer verletzt, daß sie ins Kranken-

6kbracht werden mußten.
von x~ Frankfurt a . M , 5. Januar . Die Stadt erhielt
tung pb Eheleuten Kanngießer  in Braunfels eine Stif-
n?n Wn 350  000 Mark , deren Zinsen für arme Wöchnerin-

ostümml sind.
Geŝ . Dingen , 6. Januar . Die Binger Große Karnevals-
s°ndstg ^ roirb iu Anbetracht der schlechten Zeiten, wie be-
herbst̂ bes ungünstigen Ausgangs des vorjährigen Wein
abstĥ ' von der Veranstaltung eines regelmäßigen Karnevals

Dnr̂ ^ schberg (Hunsrück), 6. Januar . (Jugendpflege.)
einig,, Unseren israelitischen Lehrer Buchheim wurde eine Ver¬
rufen jüdischen Jugend des Hunsrücks ins Leben ge-

d°M^ ^ «ngendreer . 5. Januar . (Bergmannslos .) Auf
BewmAucht „Vollmond" wurden bei einem Sumpfbrande 5
vikr ßo "öon  llsttigen Gasen überrascht und betäubt. Nur

vnnten ins Leben zurückgerufen werden.
i. B ., 5. Februar. Wegen Körperverletzung

Echg " .Kinderfräulein angeklagt, weil es einem ungezogenen
Lianen ^ "" f der Straße eine Ohrfeige gegeben hatte. Das
sich ans Schöffengericht sprach das Mädchen frei und stellte
Jena n Boden einer Entscheidung des Oberlandgerichts
Segeni , folgendermaßen lautet: „Jeder Volksgenosse kann
ten iwn x^^ genheiten und Rüpeleien von Kindern einschrei-

^ orese in entsprechender Weise züchtigen.
IahrHs^ "Fen , 5. Iauuar . Im Ruhrgebiet herrschte am
U'agen A^ ß eine derartige Ueberfüllung an offenen Güter-
Cisenhg. ^ hatten sich dort 44 000 angesammelt —, daß die
diest ^.Awerwaltung den Stationen Auftrag gegeben hat,
zusteüen"gstl zurückzuhalten und soweit irgend möglich auf-
stativneä ^ ogar die Nebenstreckensollen von den Knoten-
ünken Wagen bedacht werden. Infolge Sperrung der
Bon XiTsĥu^uie ist die rechte nämlich gänzlich überfüllt.

e>er sollen über Betzdorf etwa zehn GUterzüge mit

leeren Wagen abgeschleppt werden, die aus der Ruhr -Sieg¬
strecke und der Ruhrtalbahn bis Meschede untergebracht
werden.

— Ludwigshasen, 6. Januar. In Queidersbach bei
Langstuhl ist gestern abend der 45jährige Lehrer W e s n e r,
Vater von 6 Kindern, auf dem Nachhausewege in der Nähe
seiner Wohnung von zwei Männern hinterrücks erschossen
worden.

— Löbben (Spreewald), 6. Januar. Der Bauer Bog-
gan wurde mit durchschnittener Kehle tot ausgesunden. Seine
Frau lag erdrosselt im Kuhstall. Der Mann dürste seine
Frau ermordet und sich dann selbst das Leben genommen
haben.

— Lharlottenburg, 5. Januar. Ein unbekannter
Bürger hat der Stadt eine Million vermacht.  Ueber
die Verwendung der Summe verlautet vorläufig nichts.

Ein Pfarrer von Einbrechern erschossen.
Aus Wilhelmshaven  wird gemeldet: Vorgestern

abend wurde der 2. Geistliche des Kirchdorfes Reepsholt
Arthur Loetz in der Kirche von Einbrechern, die er bei der
Beraubung der Kirchenkasse überraschte, durch drei Schüsse
getötet. Als der Pfarrer um 10 Uhr abends noch nicht zu¬
rückgekehrt war, wurde er von der Familie vermißt und die
beiden auf Urlaub befindlichen Söhne fanden ihren Vater
sterbend in der Kirche vor. Die Täter sind entkommen. Ihre
Spur konnte von Polizeihunden bis nach dem Nachbarorte
verfolgt werden. Die Mörder sind offenbar aus dem nahen
Rüstringen. Der ermordete Geistliche stand im 50. Lebens¬
jahre und ist Vater von 7 Kindern.

Vermischtes.
— Die Schafe benötigen als Futter im Winter gewür-

zige, trockene Nahrung . Man sollte wo möglich neben Stroh,
welches von den Schafen besonders gut dausgenützt wird,
Wiesenheu füttern, dann Esparsette, womöglich auch gutes
aromatisches Wickheu und wenn diese Futtermittel fehlen
sollten, Klee und Luzerne. Saures , schlammiges, schimmeliges
Heu gebe man nie den Schafen. Unter dem Stroh ist zur
Nahrung der Schafe am besten das Hirsestroh zu empfehlen.

— Säugende Mutterschafe sind schonend zu behandeln
und ihre Ernährung muß möglichst gleichmäßig sein, damit
sich die Beschaffenheit der Milch nicht ändert. Bei dem
Wechsel des Futters verändert sich die Milch und es entste¬
hen dadurch leicht Lämmerkranheiten.

— Sorget für reine Luft in den Stallungen . So
notwendig und vorteilhaft die Erhaltung einer zweckdienlichen
Stallwärme ist, so darf dieselbe doch nicht auf Kosten der un¬
gehinderten Atmung herbeigeführt werden. Vielmehr ist für
einen beständigen Abzug der verdorbenen und den Zutritt
reiner Luft zu sorgen. Daß dabei eine gute Ventilations¬
vorrichtung, welche die eintretende kalte Luft nicht direkt auf
die Tiere führt, von großem Vorteil ist, bedarf keiner weite¬
ren Auseinandersetzung.

— Im Winter häufen sich oft große Schncemassen
um das Bienenhaus herum an, sie müssen rechtzeitig
weggeräumt werden, damit, wenn der erste Ausflugstag ein-
tritt, die Bienen auf den Schneemassennicht den Tod finden

Die Schwalben und Störche sterben aus.
Zu dieser jeden Tierfreund betrübenden Feststellung gelangt

die Fachzeitschrift„Der Weidmann " in ihrer letzten Nummer,
es heißt da : Auch in diesem Frühjahr sind wieder zahlreiche
Schwalbenbruten verlassen worden und die Jungen tatsächlich
verhungert. Selbst die wenigen alten Schwalben, die bei
uns auszuhalten versuchen, leiden Mangel , seitdem die Ent¬
wässerung einen so hohen Grad erreicht und die Boden¬
trockenheit zugenommen hat.. In den Ortschaften mit unter¬
irdischen Wasserleitungen, ausgetrockneten Teichen und ver¬
deckten Dungstätten fehlen die Schwalben längst. Dagegen
sind sie häufig über Sumpf - und Seegegenden, wo die Er¬
nährung besser ausfällt, anzutreffen. Je weiter der Herbst
vorrückt, desto auffälliger wurden sie hier ; sie schwärmten zu
Hunderttausenden. Natürlich waren die hiesigen Schwalben
vermehrt durch den Zuzug aus dem Norden. Dann aber,
als schon die meisten weiter gewandert waren, erschienen
überall über den Teichen, an Dunghausen und in den
warmen Häuserecken kleine Trupps , die sich durch den Ok¬
tober hier hielten, um schließlich vollständig aufgerieben zu
werden. Ermattet, verkümmert fallen sie zu Boden, ins
Wasser und gehen ein. Es find verspätet ausgebrütete Junge,
die noch nicht derart entwickelt find, daß sie die Reise mit¬
machen können. Aber auch auf der Reise gehen viele an
Entkräftigung ein. Aus ähnlichen Gründen ist das Zurück¬
gehen der Störche erklärlich. Durch das Verschwinden der
Sümpfe und Wasserstellen ist es auch mit ihrer Ernährung
sehr kümmerlich bestellt. Mehr und mehr meiden sie die
Oertlichkeiten, die sie früher zu Dutzenden bewohnten : leere
und zerfallene Storchennester findet man noch häufig, brütende
Störche aber seltener. In zäher Anhänglichkeit au die alte
Heimat hielten sie zunächst noch aus und stelzten die Aecker
ab, aber diese Umgewöhnung gereichte ihnen nach keiner Hin¬
sicht zum dauernden Vorteil; sie vergriffen sich in der Slot an
Vogelnestern, Iunghasen , so daß der Jäger auf sie fahndete.
Mit dem höher kommenden Korn verbot sich dann die Ver¬
sorgung hier von selbst. Noch einen zweiten Schritt taten sie,
sie gingen auf den Bettel, wurden „Strichvögel". Trotzdem
gingen sie von Jahr zu Jahr immermehr zurück, namentlich
seit der anhaltenden Bodentrockenheit, die wir von 1911 an
verzeichnen. Es steht tatsächlich so, daß sie ihre Jungen nicht
mehr ernähren und groß ziehen können. Es find viele Fälle
verbürgt, in denen sie das Brutgeschäft aufgaben und ihre
Jungen töteten. Sie selbst zeigten sich abgemagert und ent-
kräftigt, so daß wohl anzunehmen ist, daß die meisten nicht
imstande waren, die Reise zu überstehen.

Bereinsuachnchtm.
M .-G.-V . „Liederkranz". Mittwoch abend8l/a Uhr : Ge¬

sangstunde im Dereinslokal.
Stenografenverein „Gabelsberger". Donnerstag abend

9 Uhr Uebungsstunde; Verteilung der Camberger Diplome.

Betanntmachnung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß

die gemäß § 1 des Ortsstatuts betr. das Feuerlöschwesen der
Stadt Nassau aufgestellte Liste der zum Feuerwehrdienste
verpflichteten Personen während 2 Wochen im hiesigen Rat-
Hause zur Einsichtsnahme offen liegt. Während dieser Zeit
können in die Liste aufgenommenen Personen bei dem Magi¬
strat Einspruch gegen die beabsichtigte Heranziehung zum
Feuerwehrdienste erheben.

Nassau, den6. Januar 1914.
Die Polizeiverwaltung:

Has enclever.

Städtisches Bad.
Das städtische Bad ist wie folgt geöffnet:

Freitags und Samstags , vormittags von7 Uhr bis abends
9 Uhr.

Sonntags , vormittags von 7—12 Uhr.
y2 Stunde vor Ende der Badezeiten wird das letzte Bad

abgegeben.
Die Preise betragen:

Wannenbad , Privat 60 J,  bei Abnahme von zehn
Karten 50

Wannenbad 30 J,  bei Abnahme von zehn Karten 25 ^.
Brausebad 15 bei Abnahme von zehn Karten 10
Handtuch und Seife 10 .J.

Zehnerkarten sind im Bad und auf dem Bürgermeisteramt
erhältlich.

Frauen ist es gestattet, bei Benutzung der Wannenbäder
1 Kind im Alter bis zu 9 Jahren ohne Lösung einer beson¬
deren Karte zum Baden mitzunehmen.

Die Dauer des Brausebades darf 20 Minuten , die des
Wannenbades 30 Minuten nicht übersteigen.

Nassau, den7. Januar 1914.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

BrufMeidende+
tragen oft kein Bruchband , weil ihnen der Druck ihres Feder¬
bandes zu lästig ist , verschlimmern ihr Leiden aber dadurch

Mein Bruchband „Ideal “ ohne Feder , eigenes System , auch
bei Nacht tragbar , bietet die grösste Erleichterung und hält
sicher jeden Bruch zurück . Leib - und Vorfallbinden , Gerade-
lialter Langjährige Erfahrung. Reelle Bedienung.

Bin wieder selbst mit Mustern anwesend in Nassau Montag (
12. Tannar , von 2 —5 Uhr , im Hotel Müller.

Umgerverein„Änsertreue"
Bergn .-Scheuern.

Sonntag , den 11. Januar , abends 8 Uhr, im
Vereinslokal (Schrupp ) :

General-Appell.
Tagesordnung:

1. Rechnungsablage 1913.
2. Neuwahl des Vorstandes.
3. Verschiedenes.

Unr vollzähliges Erscheinen wird ersucht.
Der Vorstand.

ffa . MMM , Psd . 2« M.
RheinischerKonsum, Nassau, Grabenstraße.

Restaurant Henninger.
Sonntag , de» 11. Januar , von nachmittags 4 Uhr ab:

^M ^ Gutbesetzte Tanznltlsik,
wozu freundlichst einladet 6eorg^enninger.

0>SS7 Getränke nach Belieben.

tzackmajchmen
besten Fabriks , durch große Abschlüsse zu

Wb ironkurrenLios billigen preisen“&CH
am Lager. Bevor man anderwärts kauft,
lohnt es sich, nieine Preise zu erfragen.

Alb. Nosriichal, Nnssnu(Lahn).

K®)]

Ml

Km)

Empfehle mein Lager in allen Sorten

3trtdP=, Stent ; und
~ DochtVolle =
in jeder Preislage Besonders empfehle

Marke Draht".
Dieselbe liefert einen ganz besonders
— — haltbaren Strumpf . — —

Frisch eingetroffcn:

B H fl t tl 8 c
Für Freitag frisch geivässer-

ten, schönen, weißen

Stockfisch
Marie Mitzler.

Verloren.
Ein Unferleg'HemmFJolj,

ganz mit Eisen beschlagen, auf
dem Weg vom Bahnhof nach
Scheuern. Um Rückgabe wird
gebeten.

Chr. Balzer.

Gnnnnifchnhe
für Damen, Herren und Kinder
in größter Auswahl und bil¬
ligsten Preisen empfehlen

Gebr. E. & M . Bach,
Möbliertes Zimmer

zu vermieten. Zu erfragen in d.
Exped. d. Bl.

iiegenldurme
für Damen und Herren in großer

Auswahl empfehlen
Gebr. E. & M . Bach.



Kurliste Bad Nassau 7. Januar 1914.
Leitender Arzt Dr. Muthmann.

KURHAUS.
Fräulein Eckhard aus Hanau.
Frau Bürgermeister Dr . Marcus und Pflegerin

aus Bremen.
Frau Pfarrer Hoerle aus Bonn.
Herr v. Vacano aus Samara (S.-Rußland)
Frau Muecke aus Iquique-Chile (Südamerika ).
Herr Referendar Schickedanz aus Pfaffendorf.
Fräulein Braasch aus Neumünster.

Herr Universitätsprofessor Dr . Zupitza und
Frau Gemahlin aus Greifswald.

Frau Bülte aus Honnef.
Frau Grobhoffer aus Köln-
Frau Baronin v. Vietinghoff aus Dessau-
Herr und Frau Weegen aus Schwelm.
Herr Regierungsrat Schiffler aus Limburg.
Frau Urbach aus Wilhelmshaven.
Frau Berghoff aus Linden (Ruhr ).

Herr Schülmers aus Krefeld.
Herr Wilkens aus Bremen.
Frau Gräfin Ponisnka aus Stettin.
Herr Von der Mühll aus Basel.
Herr Rühl aus Mülheim (Ruhr ).
Herr Lehmann aus Berlin.
Frau Pinto aus London.
Herr Plaeschke aus Krefeld.
Fräulein Fish aus Kassel.

Herr Rossmann aus Biebrich.
Fräulein v. Laffert aus Karlsruhe.
Herr Steffens aus Aachen.
Herr de Fries aus Duisburg
Herr Wolff aus Barmen.
Herr Kroeber aus Winningen.
Herr Heermann aus Essen (Ruhr ).
Herr Forstmeister Bücking aus Büdingen.

Spielplan des Coblenzer Stadttheaters.
Mittwoch, 7. Januar , abends 7% Uhr : „Filmzauber ",

Operette von Kollo und Bretschneider.
Donnerstag , 8. Januar , abends 7 Uhr, Einmalige Aufführung

3. Abonnementsvorstellung, Serie IV : „Siegfried",
Musikdrama von Richard Wagner.

Bekanntmachung.
Freitag, den 9. Januar d. Is ., vormittags 10 Uhr
anfangend, kommen im hiesigen Stadtwalde

Distrikt 3b S i l z b a ch:
11 rm Eichenscheit,
2 „ Eichenknüppel,

321 „ Buchen-Schichtnutzholz (Rollholz)
10 „ „ -Scheit,
55 „ „ -Knüppel und

5740 Stück buchen Wellen
zur Versteigerung. Zusammenkunft auf der Rafsau-Mindener-

- straße.
Nassau, den 5. Januar 1914.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch , den 7. Januar , 1914 , nachmittags

von 3 bis 5 Uhr, nimmt der Bezirksfeldwebel in Nassau,
Hotel „Zur Krone", Meldungen usw. entgegen.

Von Inhabern des Ziviloerforgungs- und Anstellungs¬
scheines kann die Vakanzenliste eingesehen werden.

Oberlahnstein, den3. Januar 1914.
_ König!. BczirRsRottimando.

Gewerbeverein.
Freitag , den 9 . Januar 1914. abends 8 tthr^

im Saale der Unionbrauerei (Kettcrmann) :

Vortragsabend.
Herr Ado Conrad -Berlin:

m Minuten Kohsinn.Aunftu.Heiterkeit.
Eintritt nur gegen gültige Dauer- und Tageskarten

zu 75 Psg. pro Person sind am Saaleingang erhältlich.
Es wird gebeten, die Abonnementskarten an der

Kasse vorzuzeigen.
_ Der  Uorstanfl,
Mg.©rfsfranJeitfaifef. d UnterWikreis

Sektion nassau.
Mit dem 1. Januar d. Is . ist die Reichs-Versicherungs¬

ordnung für die Krankenversicherung in Kraft getreten. Es
sind hiernach alle beschäftigten Personen welche zur Invaliden¬
versicherung verpflichtet sind, bei der Kasse anzumelden. Alle
bereits schon früher bei hiesiger Krankenkasse Versicherten
werden nach den neuen Klassen eingeteilt und haben die Ar¬
beitgeber sofort den richtigen Arbeitsverdienst anzugeben.

Meldevorschriften sind bei der Kasse zu haben.
Nassau , den 6. Januar 1914.

Der Borst rnd

Männev -Gesang -Berein Nassau
Gegr. 1843.

Samstag , den 10. Iunnar 1914, abends 9 Uhr bei
Mitglied Karl Blank:

Gencral-VcrsatntnliJti(f.
Tagesordnung:

1. Rechnungsablage.
2. Vorstandswahl.
3. Verschiedenes.

Unsere Ehren- und inaktiven Mitglieder sowie Freunde
und Gönner des Vereins sind hierzu sreundlichst eingeladeu.

Die Sänger haben hierzu vollzählig und pünktlich zu
erscheinen.

Der(ioMWü.

nnwiwwww
Donnerstag frisch ein treffend:

Ia.Kleine StRellfildle,Pfd. 18 Plg.
Ia. eaöliau, Pfd. 20 Mg.

Zu haben im

Kölner Konsm -GesW
Nassau-Lahn, Amtsstr. 4.

Met Jrintsrtototnf.
Von heute ab verkaufe meine sämtlichen

- Winterwaren - r=
als:

Paletots, Ulster, potznermäntel, Lapes, Hosen,
Westen, waltjacken, Sweater. Unterhosen, Um¬
schlagtücher. Kleiderstoffe. vlousenstoffe, Rock¬
stoffe, Bieber für Hemden, Jacken, Uleider,
vlousen, Bieber-Betttücher, Uoltern, Schlaf
— decken zu jedem annehmbaren Preise —

Solange der Vorrat reicht, ein großer Posten

liliaöeil-Nütze«. per SM 40  Pfennig
Jakob Grünebaum. Nassau.

Oberstratze.

Int  Pachtung!
Klavierbesitzcr laden wir hiermit ein, von unserem

Reisestimm-Abonnement Gebrauch zu machen. (7.— Mark
für jährlich 2maliges Stimmen und Reinigen). Wir haben
eine besondere Abteilung für diesen Geschäftszweig eingerichtet
und wird nunmehr für pünktliche Einhaltung der Stimm¬
zeiten gesorgt. Laut Garantie -Schein sind wir für unsere
Instrumente nur dann an die Garantie gebunden, wenn die
Stimmungen durch unsere Stimmer erfolgen; dieselben führen
schriftliche Bestätigungsschreiben mit sich und sind dankbar
für Aufgabe anderer Interessenten am Platze.

C. Mand , Toblenz , Schloßstr. 36.

Aiissttklilis
in

geflrldtlen wollenen Sitilferßragen
und wollenen Tüsfiern,

in großer Auswahl zu äußerst billigen Preisen.
Ferner empfehlen:

wollene Handschuhe, Hemden, Hosen,
Zacken, Strümpfe, Sockenu. Hausschuhe.

Sehr. E.&M. B»lh.Ressüll.

Gamaschen
in Tuch, Filz, Leder, Loden und auch gestrickt

empfehlen in großer Auswahl

Gebt. E. & M. Bach, Nassau.

Gummischuhe, Gamasche,:
— in reicher Auswahl . —

Auf winterschuheu. -Stiefel große Preisermäßigung.

W. Löwenberg Wwe., Anstatt.

deren-Echtheit garantiert di eser]

S'ern OÖ '*nf̂

[aufjedem Etikett und Umband
und dieAufschriff Fabrikat der

|tSfernwDlIspinnerei Attona-Batafäij

Aus reiner Wolle hergestellt
nicht einlaufend::nichtfllzer.d.
Das Beste gegen Schweif̂uß

Qualitäten
Auf Wunsch Nachweis von Bezugsquellen!

Zioei Zimmer,
Küche und Zubehör an ruhige
Leute zu vermieten.

IM . Gotdfchmidt.

Möblierte Zimmer
zu vermieten.

Georg Henninger.
Gesucht wird ein fleißiges

und gewandtes
Mädchen,

nicht unter*>18 Jahren.
( Zu erfragen i. d. Expedition.

Neu eingetroffen:

ein Waggon>
Wasch- and KücheagamAreti

Aaschgsrnituren zu
1.50, 2.- , 2.50, 3.- , 3.50, 4, 5, 6, 7, 8 Mark.

ib teilte* Kücftengarnituren zu 5.- , e- 7.- . s.- , 9- , 10.- Mark.
- teilte* Kaffeeservice zu 3.50,4.—, 5.—und6.—Mark.- -
3lt Cafel$ervicen für6 und 12 Personen die feinsten Ausführungen.-
— Besichtigung ohne Kaufzwang. — — Ich lade hierzu sreundlichst ein —

Albert Rosenthal , Nassau.

Gesucht
auf sofort ein erfahrenes
Mädchen wegen Erkrankung
des jetzigen.

Zrau Direktor Sievert.

Flechten
als », u. trockene Schuppenflecht^
»kroph . Ekzema, Hautausschllff*offene Füße
Beinschfiden, Beingeschwüre . Adef*
Deine, böse Finger , alte wund **

sind oft sehr hartnäckig;
wer bisher vergeblich hofft*
reheilt zu werden , mache noch ein**
versuch mit der bestens bewtbrt **

Rino -Salbe
trat von schädlichen Bestandtefl**1

Dose Mark 1.18 n. 2.25.
Dankschreiben geben täglich «tf.
Zusammensetzung : Wachs,
Terpentin je 25,0, Birkenteer W
Eigelb 20,0, Saficyl, Bors . Je lA

Nur echt in Originalpackung
welss - grün - rot und mit Flrta»
SchubertftCo ., U' einböhla -Dresde*

Mischungen weise man zurück.
Zu haben in den Apotheken.

5 bis IHM.
täglich zu verdienen. Postkarte
genügt. R . Hinrichs , Ham¬
burg 15

BraunRohienöriUeis
„Union

frische Sendung eingetroffen
Christian Balzer.

Kohlenhandlung.

bcz
Aerzte

bezeichnen als vortreffliches
Hustennmittel

lHeise reit , « cutJibufle» , I
j ’iinfdiUiinuiifl » atarrh|
sätmerzenden Hals , so¬
wie als Vorbeugung!
gegen Erkältungen.
iiian be9r- Zeug- .

Nisse von Aerztenl
| und Private verbürgen denI

sicheren Erfolg.
!Appetitanregende fei**|

schmeckendeBonbons,
j Paket 25 Psg. Dose 50 Psg
|Zu haben in Apotheken |

sowie bei:
|A Trombetta , Drogerie,!
Louis Tterkel Konditor,!

IAug .Hrrmani , Konditor.
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